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Lesepredigt

6. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr A (21. Mai 2017)
L1: Apg 8,5-8.14-17


 L2: 1 Petr 3,15-18


Ev: Joh 14,15-21

Können Sie sich noch an das alte Bilderbuch vom Struwwelpeter erinnern?
In zum Teil ziemlich drastischen Bildergeschichten wurde den Kindern darin erzählt, was passiert, wenn sie sich nicht an die Verbote ihrer Eltern halten: die Eltern verbieten das Schaukeln mit dem Stuhl, das Spielen mit Streichhölzern, Daumenlutschen oder auch das Spazierengehen bei Sturm – doch die Kinder in den Geschichten des Buches „Struwwelpeter“ tun genau das dann doch. Die Strafe folgt auf dem Fuß: Jedes dieser Kinder erleidet dadurch Schaden.
Ob das Erziehungsziel mit diesen Geschichten immer erreicht wurde? Vermutlich nicht. Zu groß ist doch die Versuchung, Gebote und Verbote zu übertreten, oder zumindest ihren Sinn auszutesten, wenn es gerade niemand sieht.... Das ist ja nicht nur bei Kindern so! Hauptsache: Nicht erwischen lassen.....
Wie anders klingt da der Satz Jesu aus dem heutigen Evangelium: „Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine Gebote halten.“ Nicht, weil sonst etwas Schlimmes geschieht, und auch nicht, weil wir sonst bestraft würden. Sondern allein deshalb, weil wir ihn lieben!
Jesus spricht diesen Satz in seiner Abschiedsrede im Johannes-Evangelium. Er kündigt darin an, dass er weggehen, sterben wird, dass also die Jünger bald ohne ihn sein werden. Geschrieben wurde das Evangelium für die urchristliche Gemeinde, die sich ja in einer ähnlichen Verlassenheit befand: in der Verheißung, dass der Herr wiederkommen wird, und schon lange darauf wartend.
Woran soll sich diese Gemeinde orientieren? Wie kann sie an Jesus glauben, wie ihn lieben, wenn sie ihn doch gar nicht persönlich gekannt hat?
Eine mögliche Antwort lautet: indem sie seine Gebote hält. Doch welche Gebote sind das eigentlich?
Das ist zum einen sicher das Hauptgebot der Liebe, das den Umgang Jesus mit den Menschen prägt: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. 
Jenseits von allen moralischen Vorschriften ist das aber auch seine Aufforderung „Glaubt an den Vater, und glaubt an mich.“ Eng damit verbunden ist die Zusage: „Er – der Vater - wird euch einen anderen Beistand geben. … Es ist der Geist der Wahrheit.“
Anders ausgedrückt:
Der Glaube an Jesus Christus und an den Vater gehören zusammen, sind ein Glaube: „Ich bin in meinem Vater, ihr seid in mir, und ich bin in euch.“ Zu diesem Glauben zu stehen, war damals nicht immer leicht – und fällt uns auch heute bisweilen schwer. Dafür sendet uns Gott den Beistand, den Unterstützer – seinen Geist. In ihm bleibt Christus in uns lebendig.
Im Johannes-Evangelium formuliert es Jesus selbst auch noch einmal anders: „Wer mein Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt.“ An Jesus Christus zu glauben, ihn zu lieben, Gott zu lieben – das geschieht unter anderem dann, wenn diese Liebe im Tun wirksam wird. So wie die Liebe Jesu Christi zu uns Menschen ganz sichtbar wird in seinem Leidensweg und seinem Tod am Kreuz, so sollte auch unsere Liebe sichtbar werden in unserem Leben. 
Das gehört sozusagen „automatisch“ dazu. Dann sind wir mit dem Vater verbunden, wie es auch Jesus selbst ist. „Wer mich aber liebt, wird von meinem Vater geliebt werden, und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.“
In der Stunde seines Abschieds von den Jüngern malt Jesus mit seinen Worten ein tröstendes Bild: Ihr bleibt nicht allein, ich, Jesus, verlasse euch nicht – auch wenn es so erscheint.
Ich, Jesus, bin in euch, lebe in euch  - und zugleich seid ihr enger als je gedacht mit Gott, dem liebenden Vater, verbunden.
Dass dies kein leeres Versprechen war, haben Christen zu allen Zeiten gefühlt und gezeigt. Seit 2000 Jahren erleben Menschen im christlichen Glauben, dass die Auferstehung wahr ist, dass Jesus heute noch lebendig ist.
Sie spüren Gottes und Christi Liebe in ihrem Leben – und sie leben und handeln selbst in dieser Liebe.
Christus ist auferstanden – und er lebt in seiner Kirche und in uns.
Lucia Lang-Rachor, Pastoralreferentin
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